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					Über dieses Buch
				

			
			 
			
					«Du willst mich? Dann komm und fang mich …»

					 

					Claire Collins ist eigentlich Sportlehrerin. Die Sommerferien verbringt sie normalerweise damit, zu kellnern, um ihr Gehalt aufzubessern. Doch diesen Sommer ist alles anders. Diesen Sommer wird sie zur Beute.

					Shane Underwood bezahlt sie dafür, 30 Tage lang seine Fantasien mit ihm auszuleben und sich im Wald hinter seinem Haus von ihm jagen zu lassen. Claire ist mit dieser Art von Primal Play bestens vertraut und hat nichts gegen eine heiße Affäre einzuwenden. Dass Shane verboten attraktiv und zudem der Boss von ihrem verhassten Ex-Mann ist, macht den Deal nur umso süßer.

					Allerdings hätte sie nie erwartet, wie intensiv diese 30 Tage werden. Denn Shane wird im Wald zu jemand anderem. Wild. Rücksichtslos. Verzehrend.

					Doch das ist in Ordnung für Claire – denn sie ist es auch!

					 

					Eine Dark Romance über düstere Fantasien, in der Consent großgeschrieben wird.
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					Für alle, die es wagen, den Wald zu betreten.

					Viel Glück bei der Jagd.

				

					Anmerkung der Autorin

				Danke, dass du Willing Prey lesen möchtest!
Dieser Roman ist extrem spicy, und nicht jeder will Bücher lesen, in denen Kinks und Sexszenen beschrieben werden und/oder es um andere nicht jugendfreie Themen geht. Bitte beachte daher die folgende Auflistung, um sicherzustellen, dass dieses Buch das richtige für dich ist.
KINKS[1]
	Primal Play – Jagdspiele, Kratzen, An-den-Haaren-Ziehen und Beißen eingeschlossen

	Harter Sex mit Schlagen, Zerren und Treten

	Consensual Non-Consent

	Erzwungener Orgasmus

	In geringfügiger Weise Atemkontrolle/Würgen

	In geringfügiger Weise Erniedrigung (beidseitig)

	In geringfügiger Weise Fixierung (durch Fesseln der Hände und durch Körpergewicht)

	Tease and Denial (beidseitig)

	Oralsex

	Sex an (halb-)öffentlichen Orten

	Spanking

	Sex gegen Vergütung

	Praise (beidseitig)



CONTENT-NOTE
	Kurze Szenen, in denen Figuren wegen ihres Alters oder Aussehens verunsichert sind

	Gespräche über emotionalen Missbrauch in der Kindheit

	Gespräche über das Jagen

	Untreue (durch einen früheren Partner)

	Mäßiger Alkoholkonsum

	Leichtes Stalking

	Körperliche Gewalt

	Zurückliegender Tod eines Elternteils

	Dirty Talk

	Sexuelle Rollenspiele mit einem unerfahrenen Partner (vorerst) ohne Aftercare

	Entdecken und Entfernen von Zecken




					Kapitel 1

					Claire

				Vor Nervosität schlage ich die Tür meines Trucks zu laut zu. Das Geräusch durchbricht die Stille und verkündet meine Ankunft, bevor ich bereit dafür bin. Vor dem weitläufigen viktorianischen Anwesen wirkt mein Chevy-Pick-up fehl am Platz, wie ein Schönheitsfehler in einem ansonsten makellosen Gesicht. Zwar hatte ich damit gerechnet, dass jemand, der Partner einer Anwaltskanzlei ist, ein schönes Zuhause besitzt, aber das hier übertrifft meine Vorstellungen bei Weitem. Es sieht aus wie aus dem Bilderbuch, samt einladender Veranda und einer riesigen Rasenfläche vor dem Gebäude.
Mein Blick wandert an Haus und Vorgarten vorbei, und sofort schlägt mein Herz höher. Der Wald ist dicht, die üppigen Bäume stehen eng zusammen. Während das Gebäude aussieht wie aus dem Bilderbuch, entstammt der Wald einem Märchen. Die Brüder Grimm hätten sich hier wohlgefühlt.
Wie passend, wenn man bedenkt, dass ich hier bin, um mich von Shane Underwood jagen zu lassen, der Partner bei Graves, Underwood & Crowe ist – der Anwaltskanzlei, in der mein Ex-Mann arbeitet. In den nächsten dreißig Tagen werde ich nicht Claire, die frisch geschiedene Sportlehrerin, sein.
Sondern Beute.
Gespannte Erwartung durchströmt mich, vermischt mit Angst. Ich liebe den Wald, so wie ich es geliebt habe, mich von meinem Ex-Mann Keith jagen zu lassen. Aber das ist etwas anderes, als im Wald von einem quasi Fremden verfolgt zu werden. Die paar Male, die ich Shane getroffen habe, waren … intensiv.
Denk an das Geld.
Er hat mir 30000 Dollar geboten, genug, um meinen Studienkredit abzubezahlen und nach der Scheidung wieder auf die Beine zu kommen. Mir schwirrt eine von Keiths unzähligen Lügen durch den Kopf: Wir bezahlen zuerst seinen Kredit ab, weil dessen Zinsen höher sind, und kümmern uns danach um meine Schulden. Dafür haben wir die monatlichen Raten verdoppelt, sie sogar verdreifacht, wann immer es uns möglich war. Im vorletzten Herbst haben wir dann die Schlussrate seines Darlehens bezahlt, und er fing prompt eine Affäre mit jemandem aus der Kanzlei an: einer hübschen Rechtsanwaltsgehilfin, die höchstens zweiundzwanzig gewesen sein kann. Unsere Ehe dümpelte noch ein Jahr lang vor sich hin, bevor ich das mit der Affäre herausfand und mir zu Weihnachten selbst die Scheidung schenkte. Das ist doch mal ein Präsent, das sich jede fünfunddreißigjährige Frau wünscht – nach elf Jahren Ehe und nachdem sie einen Mann während seines Jurastudiums durchgefüttert hat.
Stopp.
Tu dir das jetzt nicht an.
Ich zwinge meine Gedanken, in die Gegenwart zurückzukehren, und überquere die Veranda vor dem Haus. Als eine hübsche Frau die Tür öffnet und mir einen abschätzenden Blick zuwirft, fühle ich mich zunehmend fehl am Platz. Ihr blondes, in Locken gelegtes Haar fließt ihren Rücken hinunter, und in ihrem engen schwarzen Rock und der Bluse sieht sie aus wie eine Hostess. Eine sehr sexy Hostess.
Mit meinen schwarzen Leggings, dem Hoodie und den Sneakern fühle ich mich angesichts der Tatsache, dass sie Rock und Absätze trägt, schmuddelig. Ich wollte vorbereitet sein. Dieser Gedanke kommt mir inzwischen albern vor. Dachte ich, Shane würde mich am Auto begrüßen, mir einen Klaps auf den Hintern geben und mir befehlen, wegzulaufen?
Ich beäuge die Frau und frage mich, ob sie auch Beute ist. Ob sie ihre High Heels auszieht und auf seinen Befehl hin in die dichte Vegetation hier in Maine flüchtet. Wie weit sie wohl kommt, bevor er sie fängt? Wie weit ich wohl kommen werde?
«Ich bin Margot. Sie müssen Claire sein.» Ihre Stimme klingt tonlos, und sie lächelt nicht.
Ich nicke und muss mich davon abhalten, in den Gute-Laune-Modus zu verfallen, der mir nach jahrelanger Arbeit als Lehrerin ins Blut übergegangen ist. Instinktiv möchte ich immer Spannungen auflösen, unangenehme Situationen abmildern und es allen recht machen. Aber ich versuche, an meiner Neigung zum People Pleasing zu arbeiten. Bisher hat sie mir mehr geschadet als genützt. Wie es aussieht, bedeutet es nicht, dass man super segeln kann, nur weil man immer bemüht ist, die Wogen zu glätten. Es heißt lediglich, dass man länger braucht, um zu durchschauen, wer einen beim ersten Anzeichen eines Sturms über Bord wirft. Wahrscheinlich hätte ich das in meinen Zwanzigern lernen sollen. Aber besser spät als nie.
«Ich bin Shanes Assistentin. Er hat mich gebeten, Ihnen Ihr Zimmer zu zeigen und dafür zu sorgen, dass Sie gut ankommen.» Mit dieser Erklärung dreht sie sich um und geht weiter ins Haus hinein.
«Klingt gut», erwidere ich, obwohl ich jetzt nur noch ihren Hinterkopf sehe.
Mit der Handtasche über der Schulter und den Koffer hinter mir herziehend betrete ich mein neues Zuhause für die nächsten vier Wochen. Trotz seines imposanten Äußeren ist das Haus gemütlich, mit dick gepolsterten Ledersofas und Parkettböden aus Kirschholz. Die Einrichtung wirkt zwar betont leger, strahlt aber trotzdem einen Hauch Luxus aus, der nahelegt, dass Shane nicht bankrottgehen wird, wenn er mich bezahlt. Margot führt mich eilig durch das Erdgeschoss mit Küche, Esszimmer, Wohnzimmer, zwei Bädern und einem Fitnessraum. Mit jedem Raum bin ich beeindruckter, aber ich gebe mein Bestes, mir nichts anmerken zu lassen.
Als wir das Obergeschoss erreichen, bleibt Margot am Treppenabsatz stehen und deutet nach links. «Das ist das Zimmer von Mr. Underwood. Ihres befindet sich hier drüben, neben der Bibliothek.»
Ein Fitnessraum und eine Bibliothek?
Wir biegen nach rechts ab, und ihre Absätze klackern über den Boden. Dann kommen wir an der Tür zur Bibliothek vorbei, die offen steht, und ich werfe einen Blick hinein. Es ist eher ein Büro, mit einem großen Schreibtisch als Herzstück des Raumes. Allerdings erspähe ich auch traumhafte Einbauregale voller Bücher. Als Margot die Tür zu meinem Zimmer öffnet, bin ich sprachlos. Es ist hell und luftig, mit eierschalenfarbenen Wänden und einer zweiflügeligen Glastür, die anscheinend auf einen Balkon führt. Ein flauschiger cremefarbener Teppich bedeckt den Boden, in der Ecke steht ein Ledersessel, und die Kommode und der Nachttisch aus Kiefernholz sehen aus wie Antiquitäten.
Auf dem Bett entdecke ich einen schwarzen Ordner, der sich vom blau-grauen Paisley-Muster der gesteppten Tagesdecke abhebt. Neugierig gehe ich durch das Zimmer und nehme am Rande wahr, wie Margot vor die Kommode tritt.
«Er hat mich gebeten, das Vorgehen mit Ihnen durchzusprechen, wenn Sie damit einverstanden wären.»
Zum ersten Mal seit meiner Ankunft wirkt Margot verunsichert. Als ich einen Blick in ihre Richtung werfe, fällt mir auf, dass sie leicht errötet ist. Vielleicht ist sie doch keine Beute.
Ich lasse mein Gepäck fallen, schlüpfe aus den Schuhen und klettere aufs Bett. Im Schneidersitz mache ich es mir bequem und gebe meinem Bedürfnis nach freundlicher zwischenmenschlicher Interaktion nach. Zumindest ein bisschen.
«Klingt gut. Setzen Sie sich. Diese Absätze sehen mörderisch aus.»
Das entlockt ihr ein Lächeln. Nur für einen flüchtigen Moment, doch es ist ein kleiner Triumph. Wenn wir im kommenden Monat öfter miteinander zu tun haben, wäre ich froh um eine einigermaßen lockere Stimmung, damit es sich nicht ständig anfühlt, als würde ich, ohne reserviert zu haben, einen Tisch für zehn Personen verlangen.
Sie entledigt sich ihrer High Heels und setzt sich zu mir aufs Bett. In der Hand hält sie eine schwarze Smartwatch, und als sie bemerkt, dass ich die Uhr ansehe, errötet sie noch mehr.
«Damit wird er Sie für eine Jagd einbestellen. Dürfte ich bitte Ihr Handy haben?»
Blinzelnd betrachte ich die Uhr. «Mich ‹einbestellen›?»
Obwohl ich mich bereits dazu verpflichtet und sogar den Vertrag unterschrieben habe, fühlt sich die Situation erst jetzt real an. Das ist nicht der zwanglose Kink, in den ich im Verlauf meiner Ehe geraten bin. Von Keith, der mich fragt: «Willst du dieses Wochenende campen gehen?», bin ich dazu übergegangen, von Shane einbestellt zu werden, wann immer es sein Herz – oder Schwanz – begehrt.
Was zur Hölle mache ich hier?
Ich betrachte Margots schlanke Figur und ihre umwerfenden Kurven und frage mich, ob Shane sein Geld zurückhaben wollen wird, sobald er mich gefangen hat und die Hüllen fallen. Dann rufe ich mir ins Gedächtnis, dass er mich engagiert hat, weil ich eine fantastische Jagdbeute abgebe, nicht wegen meines Aussehens, und reiche ihr mein Handy.
Ich schaffe das.
«Wenn er jagen will, wird er Ihnen eine Nachricht schicken. Die Textnachricht wird auf der Uhr erscheinen. Auf dem Display steht dann Lauf, gefolgt von einer Nummer. Die Nummer zeigt an, wie viele Minuten Vorsprung er Ihnen zugesteht.» Margots Wangen leuchten inzwischen tomatenrot, aber ihr Tonfall klingt sachlich.
«Okay», sage ich. «Darf ich fragen, warum Sie mir das erklären? Sollte nicht er das machen?»
«Er zieht es vor, außerhalb der Jagd so wenig Kontakt wie möglich mit seiner Beute zu haben.»
Darüber muss ich lachen. Ich weiß, dass das stimmt, immerhin steht es so im Vertrag, aber dass sie es so freiheraus sagt, überrascht mich.
«Also bin ich von jetzt an nur noch Beute? Meinen Namen habe ich an der Garderobe abgegeben?» Die scherzhafte Bemerkung kann ich mir nicht verkneifen.
«Nein.» Sie versteift sich, als hätte sie einen Fehler gemacht. «Also, schon, aber –»
Ich strecke ihr mein Handgelenk hin. «War nur Spaß. Solange das Geld in einem Monat auf meinem Konto ist, kann er mich meinetwegen auch als Chicken Nugget bezeichnen.»
Margot stößt ein Schnauben aus, das sich entfernt nach einem Lachen anhört, dann wird sie wieder ernst und gibt mir mein Handy zurück. «Kann ich Sie etwas fragen?»
«Schießen Sie los.»
Während sie nach den richtigen Worten sucht, stecke ich mein Handy ein und begutachte die Uhr.
«Warum tun Sie das? Und wo hat Shane Sie gefunden? Er hat gesagt, dass Sie kein Profi sind, weshalb ich es langsam angehen lassen soll, falls Sie Fragen haben.»
Ich tue das, weil ich unverbesserliche Optimistin der Meinung war, dass mein Ehemann mich zwar körperlich betrogen hat, mich aber nicht finanziell hintergehen würde.
Und Shane hat mich gefunden, weil Keith sich bei der Weihnachtsfeier vor zwei Jahren besoffen hat und es für eine gute Idee hielt, seinen Vorgesetzten und Kollegen zu erzählen, dass wir bei unserem «Jagdausflug» über Thanksgiving keine Jagd auf Wild gemacht hatten.
Ich hätte ihn beinahe mit meinem Weihnachtsschal erwürgt, als ich zu ihm rüberging und gerade noch das Ende des Gesprächs mitbekam. Die Rechtsanwaltsgehilfin war an diesem Abend auch dort, obwohl ich damals noch nicht wusste, dass sie es miteinander trieben. Sie trug ein hautenges schwarzes Kleid. Ich hingegen hatte mein Outfit so gewählt, dass es den Preisrichter des Ugly-Christmas-Sweater-Wettbewerbs beeindrucken würde. An diesen Abend möchte ich jetzt nicht denken, ganz zu schweigen davon, diese Geschichte vor der makellosen Margot aufzuwärmen.
«Ich bin seit einem halben Jahr geschieden. Mein Ex-Mann Keith ist ein Kollege von Shane. Als wir noch verheiratet waren, haben wir solche Sachen gemacht.» Ich zucke die Schultern. «Sie wissen ja, wie Männer voreinander prahlen.»
Margot beschließt, nicht auf die Tatsache einzugehen, dass mein Ex-Mann mir diesen Auftrag unfreiwillig verschafft hat, und konzentriert sich stattdessen auf den finanziellen Aspekt, wofür ich ihr dankbar bin. «Es gibt andere Möglichkeiten, Geld zu verdienen. Sie wissen, wie das abläuft, oder? Es geht nicht nur um Intimität im Wald.»
Falls es noch eine andere Möglichkeit gibt, wie eine Lehrerin in dreißig Tagen 30000 Dollar verdienen kann, ohne Drogen zu schmuggeln oder eines ihrer Organe an den Meistbietenden zu verkaufen, kenne ich sie jedenfalls nicht.
«Ich weiß.» Zeit, die Hosen runterzulassen, zumindest ein Stück. «Normalerweise kellnere ich im Sommer immer, aber da verdient man nicht viel. Und ich habe Spaß an … einer primitiveren Art von Intimität.» Um diskret zu klingen, greife ich ihre Wortwahl auf. Es fühlt sich allerdings zwecklos an, denn wir wissen beide, dass sie mir gerade eine Uhr angelegt hat, die mich zum Freiwild macht, sobald der Countdown beginnt. «Also kann ich mich auch dafür bezahlen lassen.»
«Vermutlich schon.»
Es ist offensichtlich, dass sie mich nicht versteht, aber ich kann es ihr nicht begreiflich machen. Ihr mein Bedürfnis danach zu erklären, den Nervenkitzel der Jagd und die Brutalität des Kampfes zu spüren, fühlt sich zu persönlich an. Ich kann ihr nicht einfach erzählen, dass das Jagen mein Ventil für die Aggression und Frustration ist, die sich in meinem bisherigen Leben aufgestaut haben, in dem ich immer nett war – zumindest nicht, ohne zu klingen, als würde irgendetwas Dunkles, Verdorbenes in meiner Seele wohnen.
Manchmal frage ich mich, ob die Rechtsanwaltsgehilfin auch auf die Jagd steht oder ob Keith so Hals über Kopf verliebt ist, dass er darauf verzichtet. Dabei komme ich immer zu dem Schluss, dass es besser ist, unwissend zu bleiben. Ob sie es nun in einem Bett oder im Gebüsch tun, ich will mir nicht vorstellen, wie mein Ex-Mann mit einer Frau zusammen ist, die jünger und hübscher ist als ich. Nicht gerade förderlich für mein Selbstwertgefühl.
Seinen Boss zu vögeln, vielleicht schon.
Margot mustert mich nachdenklich. Schließlich zuckt sie die Achseln und verzieht den Schmollmund. «Wenn es Ihnen wirklich Spaß macht, halten Sie vielleicht durch.»
«Wie meinen Sie das, ‹durchhalten›?» Mein Magen verkrampft sich. Ich hasse Ungewissheit, und aus Shanes Mund klang alles ziemlich eindeutig. Also, so eindeutig, wie ein Sexvertrag eben sein kann, wenn man im Green Bean darüber spricht. Ich war überrascht, als sich herausstellte, dass Shane und ich denselben Coffeeshop besuchen, dabei ist es gar nicht so abwegig, schließlich befindet sich der Laden in der Innenstadt von Newbound, in der Nähe der Kanzlei. Als er eines Nachmittags auf mich zukam und mir einen Vorschlag zur Zusammenarbeit unterbreitete, der es beinhaltete, gejagt zu werden, war ich allerdings geschockt. Jetzt zweifle ich daran, ob ich genügend Fragen gestellt habe, bevor ich mich mit Leib, Seele und Pussy ins Abenteuer gestürzt habe.
Sie erbleicht. «Hat er Ihnen nichts von den zwei anderen Frauen erzählt?»
«Er hat erwähnt, dass ich nicht die Erste bin, die er engagiert.» Nun mustere ich sie nachdenklich. «Aber der Kontext war eher: Ich habe das schon mal gemacht, daher würden wir Regeln festlegen, die für deine Sicherheit sorgen.»
Margot macht sich an den Dokumenten im Ordner zu schaffen und sieht mich nicht wieder an.
«Kommen Sie schon, raus mit der Sprache.» Ich stupse ihr Knie mit meinem an. «Was auch immer es ist, ich werde ihm nichts davon sagen.»
Ihr Blick huscht zu mir. Ihre Augen sind groß und braun, so groß, dass sie aussehen wie die eines Pferdes. Oder eines Rehs. Sie ist umwerfend. Ausgeschlossen, dass er nicht mit ihr schläft.
«Er hat sie ausrangiert. Die erste nach einer Woche, die zweite nach einer Jagd.» Sie scheint das Entsetzen in meinem Gesicht falsch zu deuten. «Er hat sie gefeuert, Claire. Er hat ihnen nicht wehgetan.»
Ihre beruhigenden Worte helfen mir nicht wirklich, aber nur, weil das gar nicht meine Sorge war. Meine erste Reaktion hätte vielleicht die Angst sein sollen, dass er sie umgebracht hat und mich daher auch umbringen könnte. Stattdessen kam mir der Gedanke, dass ich am Ende womöglich leer ausgehe. Im Vertrag steht eine Klausel für vorzeitige Beendigung: Für jeden Tag, den ich hier bin, bekomme ich tausend Dollar. Ich habe mir nichts draus gemacht, weil ich dachte, das wäre mein Ausweg, sollte ich es mir anders überlegen. Nicht seiner.
«Warum hat er das getan?» Ich schlucke schwer und füge hinzu: «Bitte, ich muss es wissen. Ich muss die ganzen dreißig Tage schaffen. Sie haben ja keine Ahnung, wie dringend ich dieses Geld brauche.»
Margot bearbeitet ihre Unterlippe mit den Zähnen. Einen Moment lang fürchte ich, dass sie es mir nicht sagen wird. Mit nur ein paar Tausend Dollar hier wegzugehen, ist eine ernüchternde Vorstellung.
Bitte.
«Sie müssen schwer zu fangen sein. Er will eine richtige Jagd. Wenn er Sie zu leicht in die Finger bekommt, langweilt er sich. Er hat es nicht explizit gesagt, aber ich glaube, das war bei den anderen beiden das Problem. Sie waren Profis, aber sie hatten so etwas noch nie gemacht. Ich glaube nicht, dass ihnen klar war, dass er es ernst meint und sie wirklich jagen will.» In Margots Kichern schwingt Besorgnis mit, wie ein Faden, der lose von der Kleidung absteht und den sie mit Sicherheit abschneiden würde, wenn sie sich dessen bewusst wäre. «Shane ist kein gelangweilter Geschäftsmann, der durch den Wald spazieren und danach Sex haben möchte. Er will jagen, und er braucht eine Herausforderung.»
Na toll.
Eine Herausforderung.
Zunächst einmal ist er riesig. Ein Tier von einem Mann, das schätzungsweise mindestens dreißig Kilo mehr wiegt als ich. Und ich bin stramme eins achtzig groß, das will also was heißen. Zum ersten Mal habe ich ihn auf der Weihnachtsfeier getroffen, auf der Keith komplett über die Stränge schlug. Als wir einander vorgestellt wurden, dachte ich: So würde also Khal Drogo aussehen, wenn man ihn rasieren und in einen Anzug stecken würde. Und kurz darauf: Heilige Scheiße, ist der mies im Small Talk. Er wirkte so intensiv, dass es beinahe unangenehm war, richtete all sein Augenmerk auf meinen Pullover und machte mir auf dermaßen ernsthafte Weise Komplimente für das Meowy-Christmas-Wortspiel darauf, dass ich mich fragte, ob er denkt, ich hätte mir das selbst ausgedacht. Seine intellektuelle, seriöse Art, sich auszudrücken, stand im Gegensatz zu seiner schroffen, eindrucksvollen Erscheinung. Ich fragte mich, wie er wohl vor Gericht wäre.
Seit er mich im Green Bean angesprochen hat, frage ich mich außerdem, wie er im Bett ist. Nicht, dass das eine Rolle spielen würde; laut Seite sieben des Vertrags werden sich alle sexuellen Aktivitäten im Freien abspielen.
Margot redet weiter, und ich versuche, mich zu konzentrieren.
«Kennen Sie diese Naturdokus, wo ein Wolfsrudel einen Elch jagt und der Elch einfach nicht zu Fall kommt?» Ihre Mundwinkel zucken, als wollte sie lächeln. «Selbst wenn man schon weiß, wie es ausgeht, fragt man sich doch, ob der Elch es nicht vielleicht schafft. Er hört nie auf, ums Überleben zu kämpfen.»
Wieder nicke ich und beiße mir dabei auf die Innenseite der Wange. Der Ausdruck in Margots Augen macht mir klar, dass wir vermutlich gar nicht über Wölfe und Elche sprechen. Vor Angst schnürt sich mein Brustkorb zusammen. Keine Ahnung, vor was ich mich mehr fürchte: davor, dass er vielleicht ein Monster ist und die nächsten dreißig Tage die schlimmsten meines Lebens sein werden, oder davor, dass ich ihn enttäuschen könnte. Realistisch betrachtet, sollte ich lediglich abwägen, wie wahrscheinlich es ist, dass ich als Teil eines True-Crime-Podcasts ende. Aber weil ich nun mal ich bin, mache ich mir Sorgen darüber, dass es ihn langweilen könnte, mich zu jagen, oder, schlimmer noch, dass es ihn langweilen könnte, mich zu vögeln, nachdem er mich gefangen hat.
Falls noch Geld übrig ist, nachdem die Darlehen abbezahlt sind, sollte ich das wohl in Therapiesitzungen investieren.
Vorausgesetzt, ich darf überhaupt lange genug bleiben, um das Geld zu verdienen.
Ohne sich bewusst zu sein, welche Gedankenspirale sie gerade losgetreten hat, fährt Margot fort: «Verhalten Sie sich so, als wäre es eine Jagd auf Leben und Tod, dann wette ich, dass er Sie die ganzen dreißig Tage lang hierbehält.» Sie steht vom Bett auf und legt den Ordner auf der Kommode ab. Mit den Händen streicht sie die Vorderseite ihres Rocks glatt, dann schenkt sie mir ein Lächeln, das klarmacht, dass sie wieder voll und ganz im Servicemodus ist.
«Shane hat mich angewiesen, sicherzustellen, dass Sie sich wie zu Hause fühlen. Bedienen Sie sich in der Küche, in der Bibliothek gibt es auch eine Bar. Nutzen Sie den Fitnessraum nach Belieben. Die Passwörter für WLAN und Streamingdienste finden Sie im Ordner, zusammen mit einer Kopie seiner Untersuchungsergebnisse auf sexuell übertragbare Krankheiten und Ihrem Safeword.»
«Was ist mit seinem Safeword?», überlege ich laut. «Sollte er nicht auch eins haben? Nur zur Sicherheit?»
Sie sieht mich an und zieht dabei eine perfekt gezupfte Augenbraue hoch, da frage ich mich, ob ich mir die Antwort nicht selbst hätte geben können. «Es ist dasselbe wie bei Ihnen, aber rechnen Sie nicht damit, dass er es benutzt. Ach, und Ihre Pfeife liegt auch auf der Kommode.»
Ich folge ihrem Kopfnicken und bemerke eine silberne Zylinderpfeife. Zu Hause habe ich eine ähnliche. Das heißt, ich habe sie in der Wohnung, die ich mir mit meiner besten Freundin Sydney teile. Als ich mich ihr nach Shanes Angebot erstmals anvertraut habe, hat sie versucht, mich davon abzubringen. Sydney hält nichts von der Idee, bei einem Mann einzuziehen, der zur sportlich-sexuellen Betätigung Frauen jagt. Ihrer Ansicht nach ist das der schnellste Weg, True-Crime-Podcaster dazu zu bringen, darüber zu schwärmen, wie ansteckend mein Lächeln gewesen sei. Dennoch hat sie sich einverstanden erklärt, als mein Notfallkontakt herzuhalten – vorausgesetzt, ich rufe sie regelmäßig an, um zu beweisen, dass ich noch lebe.
«Für Notfälle?», rate ich, den Blick auf die Pfeife gerichtet.
«Ja, wenn Sie die Jagd beenden müssen, bevor er Sie gefunden hat, dann benutzen Sie die Pfeife. Er hat auch eine. Wenn Sie die Jagd gewinnen, wird er seine benutzen, um Sie wissen zu lassen, dass er sich geschlagen gibt.»
Gewinnen?
«Wie meinen Sie das, wenn ich ‹gewinne›?» Die Vorstellung, dass diese Jagd etwas ist, aus dem ich als Siegerin hervorgehen kann, hat ihren Reiz. Ich liebe es, zu gewinnen.
Nachdenklich schürzt sie die Lippen, dann verbessert sie sich: «Gewinnen ist wahrscheinlich nicht das richtige Wort. Wenn er Sie nicht finden kann und sich entschließt, aufzugeben, wird er pfeifen. Dann wissen Sie, dass Sie aufhören können, zu rennen.»
Gewinnen ist genau das richtige Wort. Die Aussicht auf einen Sieg motiviert mich, denn so habe ich ein konkretes Ziel. Ich arbeite bereits an meiner Strategie. Einen zu schnellen Start hinzulegen, wird mich nicht weiterbringen, im Gegenteil. Ich werde ein oder zwei Jagd-Sessions hinter mich bringen, um seine Taktik zu erforschen, und anschließend meine eigene entwickeln. Shane rechnet vielleicht nicht damit, dass ich mich darauf konzentriere, ihn dazu zu bringen, seine Ich-kann-Claire-nicht-finden-Pfeife zu benutzen, aber dank Margot tue ich genau das.
«Ich nehme an, er hat Ihnen gesagt, dass es bei ihm keine Aftercare gibt?» Margot lenkt meine Aufmerksamkeit zurück zu sich.
Ich nicke. Die Tatsache, dass er diese Zeile im Vertrag hervorgehoben hat – zusammen mit ein paar anderen, die wiedergeben, dass ich keinen emotionalen Beistand erwarten solle –, kam mir unnötig arschig vor. Trotzdem ist die Null-Mitgefühl-Linie, die Shane fährt, kein Ausschlusskriterium. Das letzte Jahr meiner Ehe war in emotionaler Hinsicht Brachland. Wenn man an einem Mangel an Zuneigung sterben könnte, wäre ich also längst tot.
«Gut.» Sie wirkt, als wollte sie noch mehr dazu sagen, tut es aber nicht.
Ich versuche mein Glück und frage: «Jagt er Sie auch?»
«Ein einziges Mal. Ich wollte wissen, wie es ist.» Sie hält meinen Blick. «Und ich mache es nie wieder.»
«Warum?»
Stille breitet sich zwischen uns aus, bis ich glaube, dass Margot nicht mehr antworten wird. Als sie es doch tut, spricht sie mit leiser Stimme und abgehackt, was klingt, als würde sich jedes Wort zwischen ihren Zähnen hindurchkämpfen.
«Es hat mir Angst gemacht. Er hat mir Angst gemacht.» Sie schüttelt den Kopf. «Ich habe das Safeword benutzt, kaum dass er mich gefangen hatte.» Ihr Lachen klingt erzwungen und schrill. «Habe nicht mal zugelassen, dass er mich küsst.»
Ich bin nicht sicher, wie ich auf diese Information reagieren soll. Sie ist zwar errötet, aber abgesehen davon scheint Margot Nerven wie Drahtseile zu haben.
Sollte ich auch Angst haben?
Als hätte sie meine Gedanken gelesen, fügt sie hinzu: «Verstehen Sie mich nicht falsch. Ich möchte nichts Negatives über ihn sagen. Er ist ein ausgezeichneter Arbeitgeber, sehr professionell und fair. Schon seit ich hergezogen bin, arbeite ich als seine persönliche Assistentin. Meine kleine Schwester wird nächsten Monat hier wohnen, während ihre Wohnung gestrichen wird, und das würde ich ihr niemals erlauben, wenn er ein Perversling wäre. Im alltäglichen Leben ist er ein guter Kerl, ungefährlich.» Sie räuspert sich und schiebt erklärend nach: «Aber im Wald ist er anders.»
Obwohl ich ihre Worte als Warnung verstehen sollte, regt sich unerwarteterweise kribbelnde Vorfreude in mir. «Wussten Sie, dass er dort anders sein würde? Hat er Sie gewarnt?»
Sie schüttelt erneut den Kopf, und ihr entfährt ein finsteres Schnauben. «Er ist nicht auf mich zugekommen. Um ehrlich zu sein, war ich ein bisschen in ihn verknallt, deshalb habe ich mich angeboten. Ich dachte, es würde auf heißen Sex im Wald mit meinem umwerfenden Boss hinauslaufen. So war es aber nicht.»
«Ist die Stimmung zwischen Ihnen seitdem nicht angespannt?» Ich bin viel zu aufdringlich, aber diese Dynamik ist zu interessant, um nicht weiter nachzufragen. «Weil Sie noch für ihn arbeiten, nachdem Sie es ausprobiert haben, meine ich.»
«Die ersten ein oder zwei Wochen danach sind wir umeinander herumgeschlichen.» Sie zuckt die Schultern. «Aber das war letzten Sommer. Jetzt ist alles gut zwischen uns und die Beziehung rein geschäftlich. Ich bin sogar verlobt.» Sie wedelt mit ihrer bloßen linken Hand und fügt hinzu: «Die Größe meines Rings wird gerade angepasst.»
«Glückwunsch zur Verlobung», ist alles, was ich herausbringe. Ich weiß nicht, was ich zu dem, was sie mir erzählt hat, sagen soll. Grenzen, schreit ein Stimmchen in meinem Kopf. Was ist mit gesunden Grenzen am Arbeitsplatz? Was auch immer sie mit Shane teilt, klingt nach einer skurrilen Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Beziehung, aber darüber darf ich mir kaum ein Urteil erlauben. Genau genommen, bin ich jetzt schließlich auch seine Angestellte. Oder vielleicht eher eine freie Mitarbeiterin.
Was heißt das eigentlich für meine Steuer?
Mit einem schmalen Lächeln auf den Lippen geht Margot zur Tür. «Möchten Sie noch einen letzten Rat?» Über die Schulter wirft sie mir einen warnenden Blick zu. «Weinen Sie nicht. Das hasst er.»
Bevor ich etwas erwidern kann, ist sie verschwunden.

					Kapitel 2

					Claire

				Als ich aus der Dusche trete, dreht sich mir vor Unbehagen der Magen um. Ich habe schon einen ganzen Tag in Shanes riesigem Haus verbracht, ohne ihn zu sehen oder von ihm einbestellt zu werden, weshalb ich wenig zu berichten habe, als Sydney anruft, um nach mir zu sehen. Die Smartwatch scheuert mich wund – mental, nicht körperlich. Ich sollte niemals ein Verbrechen begehen. Abgesehen von der Tatsache, dass ich eine miserable Lügnerin bin, würde mich eine elektronische Fußfessel um den Verstand bringen.
Auf das Display zu tippen, um sicherzugehen, dass der Akku nicht leer ist, ist mir inzwischen in Fleisch und Blut übergegangen. Jedes Mal, wenn es aufleuchtet und mir damit beweist, dass es keinen technischen Grund gibt, weshalb ich nicht gerufen wurde, wächst meine Frustration. Ich muss die erste Jagd hinter mich bringen. Kann mich erst entspannen, wenn ich weiß, wie die nächsten dreißig – oder, da heute genau genommen Tag eins ist, verbleibenden neunundzwanzig – Tage ablaufen werden.
Margots Rat hat mich aufgewühlt und Zweifel in mir aufkommen lassen, die ich schon hätte haben sollen, als Shane mir zum ersten Mal das Angebot unterbreitet hat.
Was, wenn ich das nicht packe?
Was, wenn er etwas tut, das dauerhaften psychischen oder physischen Schaden anrichtet?
Der Vertrag legt fest, dass er für alle medizinischen Behandlungen aufkommt, die ich infolge dieses Jobs benötigen könnte. Aber spielt es eine Rolle, wer meinen Krankenhausaufenthalt bezahlt, wenn er mir das Kreuz bricht und ich nie wieder laufen kann? Was, wenn er sich im Wald so abscheulich verhält, dass es meine Liebe zur Natur zerstört? Was, wenn ich so traumatisiert von hier fortgehe, dass ich zweien meiner liebsten Hobbys nicht mehr nachgehen kann, Wandern und Campen?
Als ich mir den Vertrag durchgelesen habe, klang alles vernünftig, aber jetzt frage ich mich, ob mein verzweifelter Wunsch, 30000 Dollar zu verdienen, dafür gesorgt hat, dass ich die Red Flags übersehe. Außerdem ist er Anwalt. Fuck. Ich habe einen Vertrag unterschrieben, den er aufgesetzt hat, ohne ihn von jemand anderem gegenprüfen zu lassen. Zur Zeit der Unterschrift habe ich darauf vertraut, dass mir alles Zweifelhafte selbst auffallen würde. Jetzt, wo ich in Shanes Haus sitze und darauf warte, eine etwas düsterere Version eines Booty Calls zu bekommen, fällt es mir schwer, nicht darüber nachzugrübeln, ob ich meine eigenen Fähigkeiten vielleicht überschätzt habe.
Nachdem Margot vorhin gegangen ist, habe ich ausgepackt und das Haus erkundet, in der Hoffnung, Shane zu begegnen. Dazu ist es nicht gekommen, also habe ich mir die Zeit vertrieben, indem ich trainiert und mir Abendessen gekocht habe. Jetzt komme ich gerade aus der Dusche und habe vor, auf meinem Laptop Trash-TV zu schauen, bis ich einschlafe. Es sei denn, er ruft mich. Vielleicht ist das seine Strategie. Seine Beute einzulullen, sodass sie denkt, nachts sei sie sicher, nur um sie dann um drei Uhr morgens einzubestellen.
In ein Handtuch gewickelt, gehe ich aus dem Bad ins Schlafzimmer. Die Sonne ist untergegangen, während ich geduscht habe. Im Zimmer ist es dunkel, es wird nur noch vom Lichtschein aus dem Badezimmer erhellt. Beim Wühlen in einer Schublade der Kommode stoße ich auf ein Paar Boyshorts. Ich lasse mein Handtuch fallen, schlüpfe hinein und greife dann nach einem der Oversized-T-Shirts, die ich zum Schlafen trage.
«Nicht.» Die Anweisung ertönt irgendwo hinter mir.
Shanes tiefe Stimme lässt meinen Aufschrei noch schriller wirken, und seine Gelassenheit hebt erst recht hervor, wie verstört ich bin. Ich presse das T-Shirt an meine Brust, das als Schutzschild nicht viel taugt, und wirble herum. Mit der Hüfte stoße ich mich an der offenen Kommode.
Verdammt.
Er sitzt entspannt in dem Ledersessel in der Ecke des Zimmers und beobachtet mich. Sein Gesicht liegt im Dunkeln. Ich kann nicht erkennen, wo Shane hinsieht, aber ich spüre seinen Blick. Er ist so voller Hitze, dass ich mich frage, wie es sein kann, dass ich Shanes Anwesenheit nicht beim ersten Schritt aus dem Bad bemerkt habe.
«Ähm, hi.» Ich versuche, höflich zu sein, obwohl ich ihn am liebsten fragen will, wer zur Hölle einfach im Dunkeln dasitzt und wartet, bis jemand aus der Dusche kommt.
Die Art von Mann, die jemanden dafür bezahlt, sich jagen und vögeln zu lassen.
«Hast du mich gerufen?» Von der plötzlichen Panik gepackt, dass er es versucht und ich es verpasst haben könnte, tippe ich auf das Display der Uhr, das Shirt weiterhin vor die Brust gepresst. Was, wenn er seine Meinung geändert hat und mich nach Hause schickt?
«Nein, habe ich nicht.» Das Knarzen von Leder verrät mir, dass er seine Position verändert hat. Sein Tonfall klingt ruhig, beinahe förmlich.
Mein Körper ist aufs Äußerste angespannt, jede Zelle schreit das Wort Raubtier. Ein Mann, den ich kaum kenne, lauert mir in einem dunklen Zimmer auf und setzt sich über normale Grenzen hinweg, aber er klingt dabei so höflich. Was das angeht, könnten wir auch auf der Weihnachtsfeier sein; ein Teil von mir glaubt fast, er würde jeden Moment wieder von dem verdammten Katzenpulli anfangen. Das verunsichert mich. Ist Shane zwar seltsam, aber auf harmlose Art und Weise? Oder auf die Art, dass er sich für die Weihnachtsfeier in diesem Jahr einen Anzug aus meiner Haut nähen lassen würde?
«Okay.» Ich bin mir überaus bewusst, dass er mich sehen kann, aber ich ihn nicht. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Will ihn fragen, weshalb er hier ist, aber das ist sein Haus, also kann er sich im Grunde aufhalten, wo er will.
«Wunderst du dich, weshalb ich hier bin?», fragt er, als hätte er meine Gedanken gelesen. Seine Stimme ist tief, beinahe melodisch und wäre unter anderen Umständen vielleicht beruhigend. Im Moment klingt sie allerdings unheilvoll, sodass ich den Drang verspüre, wegzulaufen, obwohl er es mir nicht befohlen hat.
«Ja. Margot hat gesagt, du verbringst mit deiner Jagdbeute außerhalb des Waldes nicht viel Zeit.»
«Tue ich auch nicht», sagt er, «aber ich habe beschlossen, dass ich eine Kostprobe von meiner Beute nehmen will. Dann wird mir die Jagd noch mehr Freude bereiten.»
Sir, ich bin keine Feinkosttheke.
Und von Kostproben stand nichts im Vertrag.
Während ich versuche, herauszufinden, ob er wortwörtlich von mir kosten will oder ob er vorhat, in der Ecke sitzen zu bleiben und zuzusehen, wie ich mich anziehe, spricht er weiter.
«Kennst du dein Safeword und dein Stichwort, um aufzugeben?»
Ich nicke. Wanderlust. Yield. Die Worte standen auf einem Zettel in meinem Ordner, direkt hinter den Ergebnissen seiner Untersuchung auf sexuell übertragbare Krankheiten und seinem Spermiogramm. Offenbar hatte Shane vor drei Jahren eine Vasektomie. Wanderlust bedeutet, dass wir aufhören müssen, weil etwas zu weit gegangen ist. Bei yield will er, dass ich aufhöre, gegen ihn anzukämpfen, damit er mich ficken kann. Bis er yield sagt, ist es meine Aufgabe, zu versuchen, wegzurennen, selbst wenn er mich gefangen hat.
Dass er danach fragt, beruhigt mich ein wenig. Wenn er sich Gedanken über Consent macht, hat er wahrscheinlich nicht vor, aus meiner Haut einen Anzug zu machen.
Hoffe ich zumindest.
«Gut. Leg dich aufs Bett.» Der Befehl kommt beiläufig. Beinahe gehorche ich reflexartig, halte mich jedoch gerade noch davon ab.
Das fühlt sich an wie eine Falle. Wir sind im Haus, und er hat nicht yield gesagt.
«Warum?» Meine Stimme klingt so entschlossen, dass es mich selbst überrascht. Ihn überrascht es offenbar auch. Ich erhasche einen Blick auf seine Silhouette, als er sich aufrechter hinsetzt.
«Weil ich dir befohlen habe, dich aufs Bett zu legen.» Er verleiht jedem Wort so viel Nachdruck, als wäre es ein ganzer Satz. In seiner Stimme schwingt ein warnender Unterton mit. Das verbale Äquivalent zum Ampelcode Gelb, der bedeuten würde, dass er nicht weit davon entfernt ist, abzubrechen.
Unter seinem warnenden Tonfall mache ich eine Herausforderung aus. Mein Sportsgeist lässt mich leichtsinnig werden. Ich will nicht auf die Bremse treten. Ich will über die Kreuzung rasen, um herauszufinden, ob ich es schaffe oder von einem Sattelzug zertrümmert werde.
Auf Leben oder Tod.
Also ziehe ich mir das Shirt, das ich immer noch umklammere, über den Kopf. «Zwing mich doch.»
Kaum dass ich die Worte ausgesprochen habe, springt er aus dem Sessel und kommt mit großen Schritten auf mich zu. Instinktiv weiche ich vor ihm zurück. Ich nähere mich dem Bad, und er folgt mir. Als er ins Licht tritt, kann ich ihn endlich sehen.
Shane trägt Jeans, Stiefel und ein schwarzes T-Shirt. Er ist groß und muskulös, aber nicht sehnig, sondern stämmig, sodass ich mich frage, wie schnell er bei der Jagd sein wird. Ich bin nicht so naiv, anzunehmen, dass seine Größe ihn ausbremst, aber vielleicht kann ich das irgendwie zu meinem Vorteil nutzen. Sein dunkles Haar ist an den Seiten kürzer geschnitten als oben, und im Gegensatz zu unseren vorigen Treffen ist es zerzaust. Er ist gut aussehend auf eine naturverbundene Art, was nicht zu seinem Job passen will.
Aber es ist sein eindringlicher Blick, der sein attraktives Äußeres sündhaft wirken lässt.
Seine dunkelbraunen Augen treiben die Skala von heiß zu Ich brauche schon wieder frische Unterwäsche in die Höhe. Sein intensiver Blick ist nervenaufreibend, aber ich kann nicht wegsehen. Noch nie zuvor habe ich solche Raubtieraugen gesehen. Sie blicken hungrig. Sie sind wunderschön. Sie sind erregend und gierig, und wenn ich nicht Abstand zwischen uns bringe, könnte es passieren, dass ich bereitwillig alles tue, was er verlangt.
Scheiße.
Vielleicht ist das der Grund, weshalb die anderen gefeuert wurden.
Weil er so heiß ist, haben sie vergessen, dass sie weglaufen sollten.
Ich eile ins Badezimmer, schlage die Tür zu, bevor er bei mir ist, und schließe mit zitternden Fingern ab. Mein Herz pocht so heftig, als wollte es aus meinem Brustkorb springen. Ich bin gerade erst angekommen und hätte es beinahe vermasselt. Ein schroffes Lachen auf der anderen Seite der Tür verrät mir, dass es die richtige Entscheidung war, mich zu widersetzen. Nur, dass ich jetzt festsitze. Es gibt bloß ein Fenster, oben an der Wand über der Toilette. Und da wir uns im ersten Stock befinden, wird mir das nicht weiterhelfen.
Auf Leben oder Tod.
Konzentrier dich aufs Spiel.
Ich tue so, als wäre der Mann auf der anderen Seite der Tür nicht so attraktiv, dass ich mich danach verzehre, zu spüren, wie er mir seinen Schwanz in die Kehle stößt. Stattdessen stelle ich mir vor, er wäre ein Fremder, der mich töten will. Ein Wahnsinniger, der gerade bei mir eingebrochen ist. So fällt es mir leicht, mich für den nächsten Schritt zu entscheiden. Etwas prallt gegen die Tür.
Er würde doch nicht seine eigene Tür eintreten.
Oder?
Ich schätze, er hat genug Geld, um sie anschließend reparieren zu lassen, aber ich habe keine Zeit, darüber nachzudenken. Als sein nächster Tritt dafür sorgt, dass die Tür in den Angeln bebt, bin ich bereits halb durch das Fenster verschwunden. Statt nach unten zu flüchten, wähle ich den Weg nach oben und krabble aufs Dach. Dabei schürfe ich mir die Oberschenkel an den Schindeln auf, aber das ist egal. Das Geräusch von zersplitterndem Holz dringt aus dem Haus zu mir und treibt mich an, während Adrenalin den Schmerz lindert. Hitze sammelt sich zwischen meinen Beinen, die Zerstörung wirkt wie ein verqueres Aphrodisiakum.
Er will mich so sehr, dass er seine eigene Tür eingetreten hat.
Mit dieser Erkenntnis überkommt mich eine andere Art von Rausch. Sie gibt mir Bestätigung, als körperliche Antwort auf die Frage: Wie weit würdest du gehen, um mich zu bekommen?
Offenbar hält ihn nicht mal seine eigene Tür auf.
Das Dach ist steil, und vor mir erspähe ich die unterschiedlichsten Winkel der viktorianischen Bauweise. Da fällt mir die Veranda vor dem Haus wieder ein. Ihr weitläufiges Geländer könnte der ideale Ort für den Versuch sein, hier runterzukommen, vorausgesetzt, ich gelange dorthin. Wenigstens ist er für alle Krankenhausrechnungen zuständig. Falls ich in der Notaufnahme lande, frage ich die Krankenschwestern nach dem guten Zeug, schließlich läuft das auf seine Kosten.
Shanes frustriertes Fluchen dringt aus dem Fenster. Anscheinend ist er ins Badezimmer gelangt und hat es leer vorgefunden. Das Fenster ist jedoch so winzig, dass sogar ich mir beim Durchquetschen die Schultern zerkratzt habe. Wenn er mir folgen will, muss er also durchs Haus.
Vorsichtig schleiche ich Schritt für Schritt zum Vordach der Veranda. Wenn er durch die Tür kommt, muss ich längst unten sein. Ich krabble zum Rand des Dachs, halte inne und lausche, während ich mir vorstelle, wie er unter mir durch das Haus rennt. Ich höre weder die Eingangstür ins Schloss fallen noch die Dielen der Veranda knarzen. Nur mein eigener Herzschlag dröhnt laut und schnell in meinen Ohren. Vorsichtig schwinge ich die Beine über die Kante und gleite hinunter. Dann strecke ich mich und taste mit meinen Füßen nach dem Geländer.
Bitte.
Meine Zehen haben gerade das hölzerne Geländer berührt, als die Haustür ins Schloss fällt.
Scheiße, Scheiße, Scheiße.
Ich zapple und ziehe mich in einem riskanten Manöver hoch, um wieder aufs Dach zu kommen. Da schlingen sich Arme um meine Hüften, und ich spüre durch Shanes Kleidung hindurch die Hitze seines Körpers an meinen nackten Beinen. Mein Shirt ist hochgerutscht. Shanes Atem kitzelt mich erotisch am Bauch, was nicht zu dieser unerotischen Situation passen will, in der ich von einem Dach hänge. Er zieht mich näher zu sich, und seine Bartstoppeln schürfen über meine Haut. An meinem Bauch ist das angenehm, zwischen meinen Schenkeln würde es sich einfach fantastisch anfühlen.
Konzentrier dich.
Lauf weg.
Ich winde mich, doch das bringt nichts. Ich sitze in der Klemme.
Zwar will ich, dass die Jagd weitergeht, aber ich bin nicht sicher, ob ich bereit bin, ihn abzuschütteln und zu riskieren, dass ich falle. Doch tue ich das nicht, hat er mich allerdings gefangen. Shane zieht meine Hüften weiter unter das Dach der Veranda, bereit, mich zu sich hinunterzuzerren.
Auf Leben oder Tod.
Ich stoße mich von ihm ab und schreie auf, aus Angst und gleichermaßen vor Frustration. Meine Finger rutschen ab. Im nächsten Moment falle ich, und der Boden nähert sich zu schnell, als dass ich irgendetwas tun könnte, um meinen Sturz abzumildern. Der Aufprall raubt mir fast das Bewusstsein. Ich liege flach auf dem Rücken im Gras und habe Mühe, zu Atem zu kommen.
«Verdammt noch mal», murmelt Shane. Schritte poltern über die Verandatreppe.
Er darf mich nicht kriegen.
Noch nicht.
Ob ich Luft bekomme oder nicht, ich muss wegrennen. Ich habe mir nicht gerade beinahe das Genick gebrochen, um mich jetzt fangen zu lassen. Als ich aufspringe, ist der Schmerz nur noch ein unterschwelliges Rauschen am Rande meines Bewusstseins. Endlich nimmt meine Lunge ihre Arbeit wieder auf. Ich renne durch den Vorgarten und muss nicht hinter mich sehen, um zu wissen, dass er mir dicht auf den Fersen ist. Ich kann es fühlen, so wie ein Hase es fühlen muss, wenn sich ihm ein Wolf nähert. Anspannung breitet sich zwischen meinen Schulterblättern aus und kriecht meinen Nacken hinauf. Jeder Schritt fühlt sich an wie der eine Schritt, der letzte Schritt, der allerletzte Augenblick in Freiheit, bevor sich die Kiefer eines Raubtiers um meine Kehle schließen.
Weg hier.
Muss. Hier. Weg.
Obwohl ich barfuß bin, visiere ich die Bäume am Rand des Vorgartens an. Ich kann sonst nirgendwohin. Je weiter ich vom Licht des Hauses wegkomme, desto leichter wird es sein, mich zu verstecken. Vielleicht kann ich mich irgendwo zusammenrollen. Ihn dicht an mir vorbeilaufen lassen. Die Bäume erscheinen mir verlockend, ihre Äste wirken, als wären sie zu einer Umarmung ausgestreckt. Ich kann das schaffen. Ich werde es schaffen.
So nah dran.
Es fühlt sich an, wie von einem Laster erfasst zu werden. Shane prallt gegen mich, und zum zweiten Mal in dieser Nacht segle ich durch die Luft. Wenigstens falle ich diesmal nicht so weit. Ich lande auf dem Bauch und spüre sein Gewicht auf meinem Rücken. Es schmerzt, und wieder wird die Luft aus meiner Lunge gepresst. Beim Versuch, mich unter ihm hervorzuziehen, reiße ich büschelweise Gras aus. Dabei habe ich ungefähr so viel Erfolg wie ein Regenwurm, der sich unter einem Stiefel windet.
Auf Leben oder Tod.
Sein Schwanz presst sich hart gegen meinen unteren Rücken. Ich kämpfe, aber er wirkt nicht, als würde er befürchten, die Kontrolle über mich zu verlieren. Stattdessen drückt er sein Gesicht in mein Haar und atmet tief ein.
Schnüffelt er etwa an mir?
Warum finde ich das sexy?
Ich schlage ihm meinen Hinterkopf gegen die Nase.
Er flucht, und sein Griff lockert sich. «Was zur Hölle?»
Diese Ablenkung reicht aus, um ihn abzuwerfen. Taumelnd rapple ich mich hoch und gebe mein Bestes, auf meinen zitternden Beinen davonzulaufen. Eine große Hand packt meinen Knöchel, und ich mache einen Satz. Angestrengt versuche ich, das Gleichgewicht zu halten und ihn abzuschütteln, doch Shane packt jetzt auch mein anderes Bein und zerrt daran. Ich falle und schaffe es gerade so, die Unterarme hochzureißen, um meinen Fall abzumildern. Er kommt in einem Sekundenbruchteil wieder auf die Beine und schließt die Hände um meine Knöchel. Ich habe keine Gelegenheit, zu Atem zu kommen, da werde ich schon zurück zum Haus geschleift, so unverschämt selbstverständlich, als koste es ihn keinerlei Mühe.
Dass ich mich hin und her werfe, nützt nichts. Auch Treten hat keinen Zweck. Meine Finger greifen einen Tannenzapfen, und ich werfe ihn nach Shane. Aber nichts davon verlangsamt seine Schritte. Mein Gesicht liegt im Dreck. Mein Bauch und meine Brüste schrappen über den Boden, weil mein Shirt hochgerutscht ist.
Es ist brutal.
Erniedrigend.
Obszön.
Und verdammt, ich liebe es.
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